
Gründer, Selbstständige und 
Freiberufl er benötigen von 
Zeit zu Zeit Tipps zur Erstel-
lung eines Businessplans 
sowie Hilfe bei Fördermitteln. 
Suchende werden bei der App 
des Gründerlexikons fündig.

Als Soforthilfe bietet die „Gründer 1x1“-App Antworten auf häufige 
Fragen rund um die Selbstständigkeit. So finden Gründer Erklä-
rungen zur Gewerbeanmeldung, Kriterien für ein gutes Existenz-
gründerseminar und Verhaltenstipps, sollte eine Unterlassungs-
erklärung auf dem Schreibtisch landen.
Neben vielen wissenswerten Informationen ermöglicht die App 
einen mobilen Zugriff auf aktuelle Artikel aus dem Gründermagazin 
und Ratgebern, Checklisten, E-Books sowie Behördenwegweisern. 
Zudem lassen sich die nächstgelegene Industrie- und Handels-
kammer über die App finden und über den Eventkalendar aktuelle 
Termine wie Kongresse, Konferenzen und Messen.

Für Android und iPhone steht die App im entsprechenden Store 
kostenlos zum Download bereit.

Link: www.gruenderlexikon.de

Wissen für Gründer
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„Der Mittelstand ist das Rückgrat der deutschen Wirtschaft. Kleine 
und mittlere Unternehmen erwirtschaften mehr als jeden zweiten 
Euro und stellen über die Hälfte aller Arbeitsplätze“, sagt Bun-
deswirtschaftsminister Sigmar Gabriel. Doch seit Ausbruch der 
Finanzkrise 2007 leidet das gelobte Rückgrat an Finanzierungspro-
blemen. Trotz guter Wirtschaftszahlen der Unternehmen und histo-
rischem Niedrigzins erhalten Kleinbetriebe häufi g eine Absage auf 
Kreditanfragen. Der Schlüssel für  nachhaltigen Geschäftserfolg 
liegt für den Minister in einer guten Beziehung zwischen Bank und 
Unternehmen – in einer guten Finanzkommunikation.

Die subjektive Einschätzung von Unternehmern, dass Kreditinstitute sie 
bei der Finanzierung benachteiligen, ist wissenschaftlich belegt: Laut ei-
ner EU-Studie lehnten Banken rund 18 Prozent der Kreditanfragen von 
Kleinstunternehmen und 13,5 Prozent von Kleinunternehmen ab. Die 
Anfragen von Großunternehmen wurden hingegen nur in 3,4 Prozent 
der Fälle zurückgewiesen. Zwar belegt die Studie auch, dass deutsche 
Unternehmen es im internationalen Vergleich leichter haben, einen Kre-
dit zu erhalten, aber dennoch ist die Diskrepanz auffallend. Ist dies al-
lein der schlechten Finanzkommunikation der Unternehmen geschuldet, 
wie es der Wirtschaftsminister andeutet, oder gibt es weitere Gründe? 

Die Antwort lautet Ja und Nein. Für Elfriede Hübner gibt es zwei wesent-
liche Gründe, warum kleine und mittlere Unternehmen es grundsätzlich 
schwer haben, an Kredite zu kommen. Oft fehlten Zeit und Interesse, 
sich mit kaufmännischen Aufgaben zu beschäftigen. „So können sie oft 
keine vernünftigen Planzahlen liefern und wissen auch nicht, wo sie ak-
tuell genau mit ihrem Unternehmen stehen“, weiß Hübner aus eigener 
Erfahrung, da sie als Sachgebietsleiterin für Firmenkredite bei einer 
Bank tätig war. „Gerade mit Blick auf Basel III brauchen Banken heute 
mehr denn je fundierte Plan- und Kennzahlen ihrer Kreditkunden. Denn 
sie müssen sich ein Bild davon machen können, ob das Unternehmen 
auch künftig in der Lage sein wird, die fälligen Zins- und Tilgungslei-
stungen für den Kredit zu bezahlen.“ Müssen Bankmitarbeiter sich 

Gute Finanzkommunikation 
Der Weg zum Bankkredit 

zunächst durch unübersichtliche Unterlagen arbeiten und notwendige 
Informationen einholen, kann es für die Bank wirtschaftlich sinnvoller 
sein, den Kredit von vornherein abzulehnen. Die Chancen einer Kre-
ditgenehmigung steigen mit einer guten Dokumentation der aktuellen 
Kennzahlen. Zudem rät Hübner, die inzwischen die Seiten gewechselt 
hat und Unternehmen bei Kreditangelegenheiten hilft, aussagefähige 
Kreditunterlagen vorzulegen. Diese sollten die wichtigsten Informati-
onen zum Angebot des Unternehmens, der Markt- und Wettbewerbs-
situation, der Qualifi kation der Unternehmensführung sowie zum 
geplanten Vorhaben beinhalten. Hilfreich zur Vorbereitung sind „Die 
zehn Gebote des Bankgespräches“ der Industrie- und Handelskam-
mer Hamburg (http://www.hk24.de/boerse/unternehmensfi nanzierung/
Vorbereitung_auf_das_Bankgespraech).

Die Eigenkapitalquote
Um die Chancen eines Bankkredits weiter zu erhöhen, gilt es, die 
Eigenkapitalquote im Blick zu behalten. Sie gibt die Relation des 
Eigenkapitals zur Bilanzsumme wieder. „Es gibt zwar keinen allgemei-
nen Richtwert, wie hoch die Eigenkapitalquote sein soll, in der Praxis 
aber gilt ein Unternehmen ab einer Eigenkapitalquote von 30 Prozent als 
solide fi nanziert,“ so die Finanzexpertin. Mit einer Quote von unter zehn 
Prozent vergeben Banken häufi g keinen Kredit. Zur Verbesserung der 
Quote muss der Unternehmer an der Relation drehen: das Eigenka-
pital erhöhen oder die Bilanzsumme verringern. „Dies gelingt, indem 
beispielsweise Gewinne im Unternehmen verbleiben“, erklärt Hübner. 
Die Bilanzsumme lässt sich durch den Verkauf von Vermögensgegen-
ständen verringern – wie Forderungen im Rahmen eines Factorings. 

Wenn die Bank Nein sagt
Trotz guter Vorbereitung und Aufbereitung von Zahlen und Fakten 
lehnen Banken Anträge ab. Die Gründe hierfür sind nicht immer beim 
Antragsteller zu fi nden: „Banken achten darauf, dass ihre Kreditrisiken 
breit gestreut sind. Sie geben jeweils nur einen limitierten Gesamtkre-
ditbetrag an Unternehmen der gleichen Branche. Ist diese Grenze für 
die eigene Branche schon erreicht, gibt es von dieser Bank keinen 
Kredit mehr“, so Hübner. „Oder das Unternehmen passt aus einem 
anderen Grund gerade nicht in das Kreditportfolio.“ Die Expertin rät 
Unternehmern, immer nach den Gründen für die Ablehnung zu fragen. 
Hindernisse lassen sich so schneller aus dem Weg räumen. Falls nötig, 
muss der Antragssteller sich an eine andere Bank wenden. Auch für 
diesen Fall sollten Kreditsucher Vorkehrungen treffen.

Mehr Freiheit von der Hausbank bietet ein Guthabenkonto bei 
einer weiteren „Hausbank“. Denn wie Hübner sagt: „Kredit bedeutet 
Vertrauen!“ Bekannte Kunden mit einer problemlosen Kontoverbin-
dung verbessern ihre Aussichten auf einen Kredit ungemein. Wie sich 
Vertrauen zwischen Bank und Unternehmen aufbauen lässt, welche 
Verhandlungsstrategien funktionieren und welche weiteren Finanzie-
rungsquellen offenstehen, können Sie im E-Book „Der Bank-Code“ von 
Elfriede Hübner nachschlagen. Unter www.kreditexpertin.de bietet sie 
das E-Book zum kostenlosen Download an.

iOutBank – die Bank im iPhone

Die sicherste Methode, Passwörter 
aufzubewahren, ist laut Experten ein 
gut versteckter Notizzettel. Eine kom-
fortablere und sichere Lösung für die 
Aufbewahrung von Zugangsdaten ist 
„1Password“.

Mit der Anwendung „1Password“ lassen sich alle Passwörter, Log-
in-Daten und Kreditkartenangaben bequem verwalten. Daneben kön-
nen Nutzer Notizen, unter anderem Daten zu Bankkonto, Führerschein 
und Pässen, sicher ablegen. Daten verschlüsselt das Programm 
mittels authentifi zierter AES 256-Bit-Verschlüsselung. Der Zugang 
selbst ist mit einem Masterpasswort geschützt. Zur Sicherheit schließt 
sich der Passworttresor automatisch nach längerer Zeit der Inaktivität.

Zum einfachen Handling der Passwörter gibt es für die gängigen Brow-
ser eine Erweiterung, die sich Daten merkt und bei folgenden Log-
ins automatisch ergänzt. 1Password kann ebenfalls Passwörter ge-
nerieren und prüft, ob bereits vergebene Zugangsdaten Doubletten 
oder schwach sind. Alle gespeicherten Daten lassen sich zudem mit 
anderen Geräten synchronisieren.

1Password ist für Mac, Windows, Android sowie für iPhone und 
iPad verfügbar. Eine Lizenz für die Desktop-Versionen kostet rund 
50 US-Dollar, die Premium-Lizenzen für Smartphones lassen sich für 
rund 10 US-Dollar erwerben.

Link: https://agilebits.com/onepassword 

Für eine nahtlose Zusammenarbeit mit 
Kollegen und Kunden auch von unterwegs 
bietet SoftMaker Android-Apps zur Textbe-
arbeitung, Tabellenkalkulation und Präsen-
tationen an. Die Besonderheit ist deren 
Kompatibilität mit den Offi ce-Programmen 
Word, Excel und PowerPoint.

Smartphone und Tablet-PC haben Einzug 
gehalten in die Arbeitswelt und ersetzen zu-
nehmend den klassischen Desktop-Rech-
ner. Hierbei kommt es jedoch zu einem Medienbruch: Auf den meisten 
mobilen Geräten läuft das Betriebssystem Android und nicht Windows. 
Um trotzdem Dateien wie gewohnt zu bearbeiten und in den gängigen 
Windows-Formaten abzuspeichern, gibt es Offi ce 2012 von SoftMaker.

Schreibarbeiten lassen sich mit TextMaker Mobile erledigen. Die An-
wendung ist kompatibel zu Microsoft Word 6.0 bis 2013 und verfügt 
über eine Rechtschreibprüfung in 17 Sprachen. Tabellen, Formeln und 
Digramme hat man mit dem PlanMaker Mobile im Griff und Präsenta-
tionen mit der Anwendung Presentations Mobile. Alle Texte, Tabellen 
und Präsentationen lassen sich zudem direkt in das PDF-Format ex-
portieren.

Die Lösungen sind im App-Store von Google Play für jeweils 3,99 Euro 
erhältlich. 

Link: www.softmaker.de
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Ein Passwort für allesMobile Textbearbeitung

Innovationen sind für Peter Thiel der Schlüs-
sel zum Erfolg und zum Erhalt unserer Ge-
sellschaft. Denn bloßes Nachahmen, Wei-
terentwickeln und Optimieren reichen dem 
erfolgreichen Unternehmer und Gründer von 
PayPal bei weitem nicht aus.

Thiel zeigt in seinem Buch „Zero to One“, 
wie sich die nächsten großen Innovations-
sprünge realisieren lassen. Im Grunde sei 
das Geheimnis des Erfolgs die Mentalität von 
Start-ups und an was sie glauben. Denn nur 
in Zusammenarbeit, in einem kleinen fl exiblen Team mit absoluter Denk-
freiheit, können bahnbrechende Innovationen gedeihen. Um sich den 
Herausforderungen der Zukunft zu stellen, ist laut dem Silicon Valley-
Insider nur das kreative Monopol nachhaltig erfolgreich – da Konkurrenz 
zum Stillstand führt. 

Das Buch ist zwar kein Patentrezept zum Erfolg, es regt aber zum Den-
ken an und eignet sich für all jene, die Neues schaffen und Märkte ero-
bern wollen. „Zero to One - Wie Innovation unsere Gesellschaft rettet“ ist 
im Campus Verlag erschienen.

Zero to One; 200 Seiten; ISBN: 978-3-593-50160-4; 22,99 Euro

Was unsere Gesellschaft rettet
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